
Im Studiengang »Restaurierung
und Grabungstechnik« an der
Fachhochschule für Technik
und Wir tschaft in Berlin lernen
die Studenten, hier bei einer
Lehrgrabung in Dyrotz/Bran-
denburg, die Technik der
Blockbergung, Foto: Fachhochschule

für Technik und Wir tschaft Berlin

Eine Blockbergung mit Zierscheiben aus dem
so genannten »Grab 6« in Leonberg-Eltlingen,
restaurier t an der Staatlichen Akademie der
Bildenden Künste Stuttgar t, 
Foto: Staatliche Akademie der Bildenden Künste Stuttgar t
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Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege vorgenommen wurden,
mussten einige Archäologen ihre Forschungsergebnisse sogar neu
überdenken. Wie in anderen Frauengräbern hatte man auch hier
kleine, geometrisch durchbrochene Bronzezierscheiben gefunden.
Man entschied sich für eine Blockbergung, bei der der Fund zu-
sammen mit dem umgebenden Erdreich geborgen wird. Die Restau-
ratoren konnten nun in der Werkstatt nicht nur die metallenen
Bronzescheibe freilegen, sondern auch die organischen Reste in
deren direkter Umgebung. Dabei wiesen sie nach, dass die Bronze-
scheibe ursprünglich in einem ledernen Beutel eingenäht gewesen
war und nicht, wie man bisher angenommen hatte, den Beutel von
außen schmückte. Die Scheibe war also keine Zier- sondern eine
Amulettscheibe mit magischem Charakter. Ein wichtiges Puzzleteil
zur Rekonstruktion frühmittelalterlicher Bekleidung war gefunden
und durch die restauratorische Forschung bestätigt. Nun konnte
die eigentliche Restaurierung der Fundstücke beginnen.

D IESES  BE ISP IEL  ZE IGT, wie unerlässlich heute eine fundierte
wissenschaftliche Ausbildung für die Restauratoren ist. War es frü-
her üblich, nach mehr oder weniger langer Tätigkeit in einem der
Bereiche Museumswesen, Antiquitätenhandel, Denkmalpflege
oder in einem einschlägigen Handwerksberuf sich selbst den Titel
Restaurator zu geben, ist es heute Standard, eine geregelte Hoch-
schulausbildung mit dem Abschluss als »Diplomrestaurator« zu
durchlaufen. Das Studium umfasst geisteswissenschaftliche, natur-
wissenschaftliche, restauratorische und künstlerische Elemente,
die eine entsprechende Fächervielfalt er fordern: von Chemie und
Biologie über Kunstgeschichte und Archäologie, von Werkstoff-

WINZ IG ,  UNSCHE INBAR und ziemlich unansehnlich präsentieren
sich dem laienhaften Auge Spuren von organischen Materialien in
archäologischen Bodenfunden. Die Reste von Textilien, die sich
vor allem in mittelalterlichen Gräbern erhalten haben, erscheinen
zunächst recht unspektakulär. Für den geübten Blick von Andrea
Fischer liefern die Gewebereste jedoch wertvolle Informationen,
um Aussagen zur Bekleidung, deren Verarbeitung und Trageweise
machen zu können. Die Diplomrestauratorin lehrt an der Staat-
lichen Akademie der Bildenden Künste in Stuttgart im Studiengang
zur »Restaurierung und Konservierung von archäologischen, ethno-
logischen und kunsthandwerklichen Objekten«. Gemeinsam mit
ihren Studenten untersucht und analysiert sie zumeist Museums-

stücke. »Wir arbeiten eng mit den Museen und Denkmalämtern zu-
sammen, die uns Objekte zur Restaurierung zur Ver fügung stellen.
Für die Praxiser fahrung der angehenden Restauratoren ist dies
besonders wichtig.« Die übliche Trennung zwischen dem forschen-
den Archäologen und dem konservierenden Restaurator wird hier
durch eine fächerübergreifende Zusammenarbeit ersetzt. »Früher
wurden oft die Fragmente von Textilien, Holz oder Leder als stö-
rende Auflagerungen auf den Ober flächen von metallenen Grab-
beigaben wahrgenommen«, sagt Andrea Fischer. Dass die empfind-
lichen und meist nur noch in Spuren nachweisbaren Textilien große
Beachtung verdienen, zeigen beispielhafte Projekte. Nach den
Untersuchungen von Beigaben eines süddeutschen Frauengrabes
aus dem siebten Jahrhundert n. Chr., die vor wenigen Jahren im

Forschen, 
Schützen und 
Erhalten
Restauratoren legen Hand an

VERBAND  DER  RESTAURATOREN  E .V.  ( VDR ) ⁄ ⁄ H AUS  DER  KULTUR

⁄ ⁄ WEBERSTRASSE  61 ⁄ ⁄ 53113  BONN ⁄ ⁄ WWW.RESTAURATOREN .DE

kunde und Methodik bis zu Restaurierung und Konservierung in
Theorie und Praxis. Der Restaurator hat die Verantwortung im Um-
gang mit dem Objekt und muss abwägen zwischen dem Machbaren,
dem Notwendigen und dem Unnötigen. Das wichtigste Ziel seiner
Tätigkeit ist die Substanzerhaltung und nicht die Wiederherstellung
eines »neuen« oder »verbesserten« Aussehens der Gegenstände. 

I N  IHREN BERUFL ICHEN Interessen unterstützt werden die Res-
tauratoren vom »Verband der Restauratoren«, kurz VDR, einem
bundesweiten Berufs- und Fachverband. Zurzeit sind etwa 4000
Mitglieder im VDR organisiert, dessen oberstes Ziel der Schutz
von Kunst- und Kulturgut ist. In den insgesamt 19 Fachgruppen
des Verbandes, von »Archäologische Objekte« bis »Wandmalerei«,
spiegelt sich die Vielfalt der restauratorischen Spezialgebiete. Ne-
ben dem fachlichen Austausch bieten die Fachgruppen Fort- und
Weiterbildung an und pflegen die Kommunikation mit Kollegen aus
internationalen Verbänden. Zudem sind sie Ansprechpartner für
alle fachlichen Anfragen zu Problemen der Restaurierung und Kon-
servierung. Der VDR unterstützt die Forderung nach qualifizier ten
Restauratoren auf hohem fachlichen Niveau, denn nur so kann die
Sicherung von Qualität und der Erhalt unschätzbarer materieller
und ideeller Werte gewährleistet werden.

ANGES ICHTS  E INER zunehmenden Bedrohung geschützter Kultur-
güter durch Umwelteinflüsse, Ausstellungstourismus und nicht
zuletzt durch Terrorismus und Radikalismus wächst die Bedeutung
derer, die sprichwörtlich zum Wohle der Erhaltung von Kunst- und
Kulturgütern Hand anlegen und mit dem kulturellen Erbe umzu-
gehen wissen.  GUDRUN  VON  SCHOENEBECK
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Forschungsprojekt enthüllt Musikinstrumente 
aus dem 18. Jahrhunder t

Das Orchester der
Himmelsboten

DAS  GESCHENK der Engel lagert in schlichten grauen Pappkartons.
Mit weißen Stoffhandschuhen nimmt Veit Heller eines der Instru-
mente vorsichtig in die Hände. »Sehen Sie nur die kompakte,
schlüssige Form«, schwärmt der bärtige Musikforscher und streicht
fast zärtlich über das Holz. Was Heller stolz präsentiert, ist ein
Schatz der Musikgeschichte. Nur 40 Zentimeter groß ist die Klein-
diskantgeige aus dem 16. Jahrhundert. In weiteren Kartons liegen
Tenor- und Bassgeigen, Posaunen, Schalmeien, Zinken, Cistern,
Har fen, Lauten und Triangeln. 

Har fe spielender Engel 
im Freiberger Dom, 
Foto: Volker Friedemann Seumel
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ZULETZT  VOR  MEHR als 400 Jahren spielten Musiker auf diesen
Klangraritäten. In den Händen von Engelfiguren überdauerten sie
im Dom der Erzgebirgsstadt Freiberg die Zeit. Nun ist nach fünfjäh-
riger Forschungsarbeit der musikwissenschaftliche Coup fast per-
fekt: Die Instrumente – als originalgetreue Nachbauten – sind erst-
mals wieder zum Klingen gebracht worden. »Einzigartig« nennt der
Musikwissenschaftler am Instrumentenmuseum der Universität
Leipzig das Ensemble der Instrumente.

E INEM H IMML ISCHEN  ORCHESTER verdankt man die Überliefe-
rung: Über vier Jahrhunderte hinweg musizierten auf einem Sims
in der Begräbniskapelle des Freiberger Doms 30 pausbäckige
Engel stumm für das Seelenheil wettinischer Fürsten. Diese hatten
das Puttenorchester zwischen 1585 und 1594 in zwölf Meter
Höhe aufstellen lassen.

LANGE  BEH IELTEN  D IE mit Schichten von Blattkupfer und Gold-
bronze bedeckten Instrumente ihre Geheimnisse für sich. Erst
1998 ergab sich die Chance zur gründlichen Analyse, weil die Ka-
pelle renoviert werden musste. Die musizierenden Himmelsboten
wurden gereinigt, ihre Instrumente nach Leipzig verfrachtet. Frühere
Forschungen aufgreifend kümmern sich seither etwa 50 Fachleute
aus Deutschland, der Schweiz und den USA um die Klangprezio-
sen. Nun steht fest: 21 der Engelinstrumente sind echt, nur neun
sind Attrappen – allesamt sind sie so exakt ausgeführt und gut
erhalten, dass sie ihr ganzes Geheimnis offenbaren. »Um zu ver-
stehen, wie in dieser Zeit im Erzgebirge musiziert wurde, sind die
Instrumente von unschätzbarem Wert«, sagt Heller.

TATSÄCHL ICH  WAR über die Tonkunst der sächsischen Renais-
sance bisher sehr wenig bekannt. An den Höfen und in den Gottes-
diensten spielten damals die Musiker auf. Stadtpfeifer oder Tür-
mer gaben ihre Signale und spielten Choräle per Posaune oder auf
der Schalmei, der Vorläuferin heutiger Oboen. Die Popstars der
Renaissance waren so genannte Bergsänger, halb professionelle
Musiker aus den Bergwerksstädten. Verspielter ging es bei Wein
und Gesang mit Schellentrommel, Laute, Diskantgeige und Cister zu.

DOCH  ALL  DAS war bislang kaum durch Tonbeispiele zu belegen.
Renaissanceinstrumente im Originalzustand sind sehr selten.
Umso wichtiger nehmen die Forscher nun den Freiberger Befund.
Mit der ganzen Macht der Wissenschaft sind sie den Har fen,
Lauten und Bassgeigen auf die von Holzwürmern durchlöcherten
Klangkörper gerückt. Röntgenaufnahmen, angefertigt in der Radio-

r
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logie der Universität Leipzig, zeigen den Experten, ob Holzdübel
oder Warmleim Hals und Klangkörper der Cistern zusammenhalten.
Mit Stereofotografie und 3-D-Laserscanner haben sie die Instru-
mente auf den Millimeter genau vermessen. Per Endoskopie fahn-
deten sie im Inneren nach Werkzeugspuren, Klebestellen oder ein-
gesetzten Holzklötzchen zur Veränderung des Klangs. Und selbst
in die Computertomografieröhre schob Heller die Geigen und
Schalmeien. Faszinierendes und Rätselhaftes haben die Forscher
auf diese Weise zusammengetragen. So fand sich in vier Streich-
instrumenten die Signatur von »Paul Klemm zu Randeck«, ehedem
ein bedeutender Meister des Instrumentenbaus. Er freut war man
auch über die mit Metall- statt mit Darmsaiten bespannten Lauten.
Die Posaunen wiederum fertigten die Erbauer wohl aus Kosten-
gründen aus Holz – dennoch so exakt, dass sie nun in Blech nach-
gebildet werden konnten.

DENN  VOR  ALLEM ging es den Forschern bei ihrer Spurensuche
um den Klang der Instrumente. »Jeder Versuch, auf den Originalen
zu spielen, würde sie zerstören«, erläutert Heller. »Mit unseren
Daten haben wir die Grundlage für exakte, spielbare Nachbauten
geschaffen.« Technische Zeichnungen, Computermodelle und Foto-
grafien stellten die Experten mit historischen Handwerkstechniken
vertrauten Instrumentenbauern zur Ver fügung. Die Vorgabe auch
hier: absolute Originaltreue.

» ICH  VERSUCHE , die Bautechnologie nachzuvollziehen«, sagt
etwa Steffen Milbrandt, dem der Nachbau der vier Cistern anver-
traut wurde. Allein mit Beil, Stech- und Stemmeisen, Säge, Holz-
hammer und Handbohrer hat er sich in seiner Werkstatt in Meißen
an die Arbeit gemacht. Etwa 80 Stunden hat Milbrandt an einer
Cister gebaut. Andere Instrumentenbauer fertigten Posaunen, Geigen
und Schalmeien an. Das ganze Engelensemble entsteht neu – und
mit ihm der unerhörte Klang der sächsischen Renaissance. 

»DA  S IND  KLÄNGE dabei, so kraftvoll, die finden Sie später im
Barock gar nicht mehr«, schwärmt Heller. Spätestens auf der
Sächsischen Landesausstellung 2004 werden alle Kopien zu sehen
und natürlich auch zu hören sein. Die Originalinstrumente werden
dagegen wieder in die Hände ihrer ursprünglichen Besitzer – der
Engel in der Begräbniskapelle – zurückgelegt, um nicht nur vom
Lob Gottes, sondern auch von der Kunstfertigkeit der Menschen
zu künden.  PH I L I P  BETHKE

Gekürzte und leicht veränderte Fassung des unter gleichem Titel erschienenen Beitrags

aus DER SPIEGEL, 47/2003

Instrumentenbaumeister 
Stef fen Milbrandt aus Meißen 
begutachtet Details für 
den Nachbau von Cistern, 
Foto: Sven Döring/VISUM

Veit Heller mit Bassgeige 
aus dem 16. Jhd. bei der 
Vermessung auf einem 
3-D-Laserscanner, 
Foto: Sven Döring/VISUM

Das himmlische Orchester 
im Freiberger Dom, 
Foto: Volker Friedemann Seumel
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